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geſtellten Gemälde, als für den Konaf in Durazzo beſtimmt iſt. 


DR] nach dem ſoeben von dem bekannten Maler Prof. Alfred Schwarz in Berlin fertig⸗ EE 
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Die Warnerin. 
Skizze von Henri de Reégnier. (Nachdruck unterſagt.) 


„Glauben Sie mir nur“ ſagte Que de Lérin eines Tages laſſen, und ſo wird ſie es in ihrem Gedächtnis bewahren. 
zu mir, „ich laſſe mich bei Hugues Darnet weder aus Hochmut Ich ſetzte Darnet ganz offen den Zweck auseinander, weshalb 
porträtieren, noch habe ich die Abſicht, mich als Mäcen auf⸗ ich mich malen laſſen wollte und bat ihn, mich ſo vorteilhaft 
zuſpielen. Abrigens hat Darnet weder meine Protektion wie möglich wiederzugeben. Er hat es auch gern getan, denn 
noch meine Kundſchaft nötig. Er iſt berühmt genug, um der gute Mann weiß ſelbſt, welches Unglück es bedeutet, alt 
beides entbehren zu können, und die Nachwelt wird auch auf zu werden.“ 
mein Bildnis verzichten. Es war ein beſcheidneres Gefühl, Lue de Lerin ſeufzte tief auf. Ich hätte aus Höflichkeit 
das mich leitete, Darnet zu bitten, mich zu malen, dann mijchte proteſtieren müſſen und es auch, ohne falſch zu ſein, tun 
ſich auch etwas Eitelkeit hinein. Jeder hat eben ſeine ſchwache können, denn der breitſchultrige kräftige ehemalige 


Seite, und ich kann Ihnen ſagen, welches die meine iſt. Sie Kavallerieoffizier mit dem regelmäßigen, liebenswürdigen 
iſt auf einem väterlichen Gefühl begründet, das Sie zweifellos Geſicht, den eleganten, einfachen Manieren war trotz ſeiner 
verſtehen werden.“ fünfzig Jahre noch ein faſt ſchöner Mann zu nennen. Jedoch 
ließ er mir keine Zeit, ihm zu antworten, daß Darnet bei 
ihm wohl fände, was ſich des Malens verlohnte. 


Bei den letzten Worten zündete ſich Luc de Lerin eine 
Zigarre an, als in dieſem Augenblick die Tür des Rauch- 


Zum Beſuch des s Präfidenten Poincaré in Rußland, 
1 Der Far von Rußland und ſein Gaſt, Präſident Poincaré, bei der Rückkehr von der Parade. 


zimmers geöffnet wurde. Seine Tochter Jeanne kam vor „Übrigens, lieber Freund, hat dies Porträt nicht nur 
dem Spazierengehen herein, um ſich von ihrem Vater zu | den Zweck, den ich zuerſt namhaft gemacht habe, ich habe auch 
verabſchieden. Die Kleine mit der blumengeſchmückten durch die häufigen Sitzungen Darnet gut 2 gelernt. 
Kapotte bot ihm ihr roſiges, rundes Geſichtchen zum Kuſſe Wir ſind ſozuſagen Freunde geworden. In der erſten Zeit 
dar, gab mir höflich ihre Patſchhand und verſchwand unter | er Bekanntſchaft war es zuweilen peinlich, wir ſuchten 
fröhlichem Lachen. Als das Kind gegangen war, ſagte nach einem Geſprächsſtoff. Bald jedoch wurden wir vertraut 
Luc de Lerin achſelzuckend: „Ja, lieber Freund, dieſes kleinen miteinander, wir verſtanden uns ausgezeichnet in einem 
Fräuleins wegen habe ich Darnet einen Monat lang dreimal Punkt: wit hatten dieſelbe Furcht vor dem Alter. Wir 
wöchentlich geſeſſen. Ich hätte ohne mein „Töchterch en nicht verabſcheuten beide gleich die unvermeidlichen Gebrechen, die 
daran gedacht, mich malen zu laſſen. In meinem Alter es brachte. Sie kennen ſeit langem meine Meinung darüber. 
wird man nicht mehr von ſolchen Gelüſten geplagt, denn ich Der Gedanle, allmählich des Lebens Abhang hinunterzuſteigen 
bin nicht mehr jung, aber gerade dieſe Konſtatierung zu müſſen, war mir entſetzlich. Nicht, daß ich den Tod fürchtete, 
veranlaßte mich, Hugues Darnet zu bitten, mein unwichtiges aber das Alter, das traurige Alter! Darnet hegte dieſelbe 
Geſicht jetzt, da ich noch präſentabel bin, auf der Leinwand Anſicht. Ich möchte hinzufügen, daß Darnet in ſeiner Jugend 
feſtzuhalten. In einigen Jahren werde ich definitiv zum ein Schwerenöter geweſen ſein muß. Der ſehr hübſche Mann 
alten Eiſen gelegt, und ich könnte den Gedanken nicht er⸗ gefiel den Frauen und iſt leidenſckaftlich von ihnen geliebt 
tragen, daß ſpäter, wenn ich nicht mehr ſein werde, Jeanne worden. Man bemerkte es an ſeiner Art, von ihnen zu ſprechen 
mich als ein altes Männchen in der Erinnerung haben wird.“ und ſeiner Auffaſſung, ſie zu malen. Seine Frauenporträts 
f „Dank dem Porträt, daß Sie dort hängen ſehen, werde || find das Beſte, was er geſchaffen hat. Es wird Ihnen aber 
ich meinem Kinde ein noch erträgliches Bild von mir hinter- aufgefallen ſein, daß Darnet ſeit etwa zehn Jahren nur Porträts 
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von Männern macht, und dadurch ijt fein Erfolg beim Publikum Jahren gemalt ſein mußte. Wer konnte ſie jein und weshalb 
war das Bild in Tarnets Beſitz geblieben? Weshalb hatte er 
Als wir eines Tages über die Kunſt ſprachen, fragte ich ihn, es heute in ſein Atelier geſtellt? 

weshalb er ein Fach, in dem er Meiſter geweſen, vollſtändig 


ſehr verringert. 


vernachläſſigte. Bei dief 


über ſein Ge⸗ 
ſicht. Er ſtrich 
ſich mit einer 


Das Publikum iſt in der Kunſt weiblich. 


er Frage glitt ein trauriges Lächeln 


Als ich dieſe Fragen an mich richtete, trat Darnet ein. 
Er entſchuldigte ſich, mich warten gelaſſen zu haben, nahm 


ſeine Palette 


Bilder zum öfterreichifch-jerbifchen Krieg. La und malte. 


Ich ſaß ihm 


brüsken Be⸗ TEN AE — —. LEER EEE EEE RE NEN jo gut es 
wegung eine ging, aber ich 
Strähne war zerſtreut. 
weißer Haare Darnet 
aus der Stirn arbeitete 
und lam auf ſchweigend. 
ein anderes Plötzlich 
Geſprächs⸗ warf er ſeine 
thema. Palette auf 
Zwei Tage den Divan 
darauf führte und ließ ſich 
der Diener ſchwer darauf 
mich in das niederfallen. 
Atelier. Ich ſetzte 
Darnet war Der König und der Kronprinz von Rumänien. mich neben 
noch nichtan⸗ p ihn, und vor 
weſend und Kaijer Franz Joſef von Öfterreich uns ſtand das Bildnis der Unbelannten, die uns mit 
ließ mir und der Thronfolger Erzherzog Karl Franz Joſef. | verwunderten Blicken zu betrachten ſchien. Plötzlich berührte 
ſagen, daß Darnet meinen Arm und ſagte: „Sie 


ich mich einige Minuten gedulden 
möchte. Ich ging in dem großen 
Raum, den ich ſehr genau kannte, 
auf und ab, als plötzlich meine Auf⸗ 
merkſamkeit auf eine große Leinewand, 
die auf einer Staffelei ſtand, gelenkt 
wurde. Ich trat heran und ſah die 
ziemlich vorgeſchrittene Skizze eines 
herrlichen Frauenporträts vor mir, 
das ſicher eins der ſchönſten Werke 
des Malers geworden wäre, wenn er 
es vollendet hätte. Leider waren ein⸗ 
zelne Partien des Bildes nur ange⸗ 
deutet und das Ganze zeigte die 
unterbrochene Arbeit. 

Ich ſtand bewundernd vor dem 
bezaubernden Geſicht, deſſen lebendige 
Augen in meine zu blicken ſchienen. 
Die Augen waren übrigens die haupt⸗ 


fragten mich vorgeſtern, lieber Lerin, 
weshalb ich nur noch Männerporträts 
male. Jener hübſchen Frau dort 
verdanke ich den Entſchluß, den ich 
vor zehn Jahren faßte und auch hielt. 
Sie ſind verwundert, aber Sie 
werden mich begreifen, wenn ich 
Ihnen die Szene ſchildere, die an 
dem Tage ſtattfand, an dem Frau 
d'Arancy dies Atelier zum letzten 
Male betrat.“ 

Als Darnet Frau d'Arancy kennen 
lernte, war er auf der Höhe ſeiner 
Berühmtheit. Er hatte ſich, nachdem 
er zuerſt zu kämpfen hatte, eine 
glänzende Stellung in der Kunſt 

N geſckaffen. Er war damals einund⸗ 
EA fünfzig Jahre alt, aber ſeine hohe 
Kaifer wilhelm II. und der Zar von Rußland. Figur war weder gebeugt, noch 


ſächliche 
Schönheit 
dieſes eigen⸗ 
artig aus⸗ 
drucksvollen, 
zart unregel⸗ 
mäßigen. 
Geſichts 
Waren die 
Züge auch 
nicht ganz 
ta dellos, ſo 
entzückten ſie 
durch ihre 
Harmonie. 
Man hätte 


die ein wenig zu kurze Naſe, den ein wenig zu dicken Mund 


Der König von Serbien und der Thronfolger 
Prinz Alexander. 


au 


Der König und der Kronprinz von Montenegro. 


zeigten ſich 
in dem vollen 
Haarwuchs 
graue Fäden. 
Der kräftige, 
tätige Darnet 
konnte ſich 
noch jung 
glauben. 
Jedenfalls 
hatte er ſich 
aber ein 
junges Herz 
bewahrt, das 
ſo jung war, 
daß, als er 


feinem Gartenfeſte bei der Marquiſe de Jonze Frau d'Arancy 


garnicht anders haben mögen. Der leuchtende Teint, das | vorgeſtellt wurde, er jich wie ein Jüngling maßlos in fie ver- 
üppige Haar dienten noch dazu, die Anziehungskraft des liebte. Darnet kam dann mit Frau d'Araney geſellſchaftlich 
nachdenklichen und doch ſchelmiſchen Geſichts zu erhöhen. öfters zuſammen, und es machte der intelligenten und koketten 
Das Bildnis der Unbekannten ging bis zur Taille und das Frau Vergnügen, ſich von dem Maler huldigen zu laſſen. 
unmoderne Kleid zeigte, daß die Dame vor ungefähr zehn Dieſer bot ihr an, fie zu porträtieren; fie nahm den Vorſchlag 
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an, und die Sitzungen begannen. Darnet hatte jetzt eine 


Gelegenheit, Frau d'Araney den Hof zu machen, ſie lauſchte 
ſeinen Erklärungen mit Intereſſe, und Darnet wurde von 


Tag zu Tag verliebter. In dieſer wachſenden Leidenſchaft 
fand er das ganze Feuer ſeiner Jugend wieder. Er wußte ſo 
eindringlich zu reden, daß es ſchien, daß Frau d Arancy von 
ſeiner Liebe gerührt wäre, und er glauben konnte, ihr Herz 
bald allein zu beſitzen. Bei dieſem Gedanken zitterte er vor 
Jubel. Das Leben war herrlich, und er wäre überraſcht ge⸗ 
weſen, hätte man ihn an ſeine Jahre erinnert, in denen ſolche 
Siege immer ſeltener werden.... 

Als Darnet eines Tages wieder Frau d'Arancy malte 
und ihr von ſeinen Gefühlen für ſie ſprach, wurde dem Maler 
von dem Diener eine Viſitenlarte überreicht. Der Sohn 
eines alten Freundes bat ihn, ihm einen Moment Gehör zu 
ſchenken, weil es ſich um eine eilige Mitteilung handelte. 
Obgleich der Beſucher eine ſehr lebhafte Unterhaltung ſtörte, 


von Mecklenburg⸗Schwerin beiwohnte. 


bat Darnet Frau d'Arancy um die Erlaubnis, den Stören⸗ 
fried einige Augenblicke ſprechen zu dürfen. Er erinnerte ſich 
Aber 


nur unklar an den jungen Mann, Marcel Prothon. 
wie groß war ſein Erſtaunen, als anſtatt des ſchwächlichen, 
linkiſchen Jünglings ein kräftiger eleganter junger Mann 
hereintrat, der in nichts mehr an den verlegenen, ſchlottrigen 
Burſchen von einſt mahnte. n 
Denn ſchön war der junge Prothon, ſo ſchön wie die 
Statue der Jugend ſelbſt. Durch welche Zauberkunſt war 
Marcel Prothon ſo in einen Antonius verwandelt? Wie 


war dieſe plötzliche Schönheit über ihn gekommen? Wenn 


aber Marcel Prothon vollendet ſchön geworden war, ſo war 
er vollſtändig dumm geblieben. Man brauchte nicht lange, 


um ſich über ſeine fürchterliche Dummheit klar zu werden. 
Sie zeigte ſich, ſobald er den Mund öffnete. Als er gerade 
etwas abnorm Dummes geſagt hatte, wollte Darnet Frau 


d'Arancy einen verſtändnisvollen Blick zuwerfen, aber er 
ſah, daß ihre Blicke wie gebannt an Marcel Prothon hingen. 
In ihrer Art, ihn anzuſehen, lag ein ſolches Geſtändnis des 
Eindrucks, den er auf ſie ausübte, daß Darnet ſich ſchmerzlich 
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betroffen abwandte. Er fühlte, daß er beiſeite geſchoben 
war, und er verſtand, weshalb es geſchehen war. 

Er fühlte, wie ein geheimnisvolles plötzliches Fluidum 
von den beiden ausging, um ſie zueinander zu ziehen: die 
Jugend. Ja, wenn Marcel Prothon dumm war und blöd auf 
die von dem Maler geſtellten Fragen antwortete, ſo war er 
doch jung und ſchön, und dieſer doppelte Nimbus verſchaffte 
ihm Frau d Arancys bewundernde Aufmerkſamkeit. Darnet 
wurde ſich klar, daß, wenn auch Frau d'Arancy von ſeiner 
Liebe überzeugt war und fie ihm aus Kofetterie und Mitleid 
ihre Gunſt gewährte, ſie ihn nie ſo beſeeligt anſehen würde, 
wie den jungen Dummkopf. Da hörte Darnet eine Warnung: 
ſeine fünfzig Jahre mahnten ihn, und er wurde ſich plötzlich 
ſeines Alters bewußt. Schmerzliche Schande, in die ſich 
Zorn und Bedauern miſchten, ergriff ihn. 

Deshalb hatte er Frau d'Arancys Bild nicht beendet, 


Der Großherzog von Mecklenburg-Schwerin (X) auf dem Sattelplatz vor dem Rennen in Doberan, 


In Doberan in Mecklenburg fand in der vorigen Woche das Herzog von Pleß-Rennen ftatt, dem auch der Herzog 
Sieger wurde Garrigan auf „Verbrecher“. 


und deshalb war es das letzte Frauenporträt geblieben, das 
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LTE Si! 


er malte. Das ijt die Geſchichte, die er mir erzählte, und die 
ich weiter berichte. Es kommt immer ein Augenblick, da man 
ſeine Frau d'Arancy trifft, und dieſer Augenblick ijt immer 
hart. Er war es ſo ſehr für Darnet, daß er unter einem Vor⸗ 
wande die Sitzungen hinausſchob und die beleidigte Frau 
nicht mehr in ſein Atelier lam. Er bewahrte das Porträt 
derer, die ſeine Warnerin geweſen. Als er es mir zeigte, hatte 
er Tränen in den Augen... Manchen Menſchen wird es ſchwer 
zu altern! . ." 
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blickte und den Angriffen der Zeit zu trotzen ſchien. 


Sinnſpruch. 
Standhaft und treu und treu und ſtandhaft, 
| Die machen eine echt deutſche Verwandtſchaft, 
| Beſtändige Treuherzigkeit 
| Und treuherzige Beſtändigkeit 
Wenn die kommen zur Einigkeit, 
I So wiederſtehen fie allem Leid. 


J. Fiſchart. 
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Nehrung geholt. Eine Ausſtellung von Werken Max ein gewiſſer Barebone wegen ſeines langen Namens berühmt: „Wäre 
Pechſteins fand bekanntlich im letzten Frühjahr im Kaiſer⸗ Chriſtus nicht für mich geſtorben, jo wäre ich verdammt Barebone“. 


Friedrich- Muſeum 
ſtatt und wurde 
damals vielfach 
ſcharf kritiſiert. 


Sinnſprüche 
als vornamen. 


Die Namengebung 
bei der Taufe war zu 
allen Zeiten der Mode 
unterworfen und 
wechſelte mit dieſer. 
Den Gipfel der Ab⸗ 
ſurdität in der Namen⸗ 
gebung erſtiegen zu 
haben, können ſich 
jedoch allein die 
Engländer rühmen, 
und zwar waren es 
Independenten und 
Puritaner, die in 
dieſer Art Bemerkens⸗ 
wertes leiſteten. Noch 
angängig war es, 
wenn die Indepen⸗ 
denten auf den 
Gedanken verfielen, 
die Vornamen ihrer 
Kinder nur aus der 
Bibel zu wählen. 
Bald jedoch waren 
ihnen ſelbſt die neu— 
teſtamentlichen Namen 
Thomas, Petrus, 


Frau am Meer. 


Gemälde von Max Pechſtein. 


Johannes uſw. noch zu weltlich und ſie beſchränkten ſich ausſchließlich auf das alte 
Teſtament. Es gab fürderhin nichts als Jakob, Moſes, Abraham uſw. aber 
Zedekiah, Zerubabel, Haggai, Habakuk, Nehemiah waren ihnen die liebſten Namen. 


Selbſtbildnis. 
Gemälde von Max pechſtein. 


Als Cromwell zur Regierung kam, wurde jeder, der noch irgend einen anderen 
Namen führte, umgetauft. Nachdem aber alle altteſtamentlichen Namen erſchöpft 
waren kam man auf den unglaublich ſcheinenden Gedanken, Sprüche und Sentenzen zu 


wählen. So gab es z. B. Leute, welche „Halte feſt im Glauben Schmidt“ oder 
„Gott getreu Müller“, hießen, andere Vornamen waren „Weine nicht“, „Sei ſtand⸗ 
haft“, „Der Herr meine Zuverſicht“, „Töte die Sünde“ uſw. Unter anderen war 


Da dieſer Name ſeinen 
Bekannten zu lang 
erſchien, nannte man 
ihn gewöhnlich ab⸗ 
gekürzt „verdammter 
Barebone“. Aus jener 
Zeit ſtammen auch 
die vielen altjüdiſchen 
Ortsnamen, die man 
in den Neuengland⸗ 
ſtaaten Nordamerikas 
findet, als Goſen, 
Ephrata. Salem, 
Kidron uſw. Später 
kamen andere Moden 
auf. Heutzutage iſt 
man, wie in allem 
Anderem, kosmopoli⸗ 
tiſch geſinnt und 
unſere Namen liefern 
eine Muſterkarte von 
Namen aller Länder 
und Zeiten. 
— — 


Sprüche. 

Die Sprache eines 
Volkes iſt der hellſte 
Spiegel ſeines Gee 
mütes und ſeines 
geiſtigen Lebens; wer 
ſich der Sprache 
ſeines Volkes entfrem— 
det, entfremdet ſich 
ſeinem Volke ſelbſt. 
Ernſt Moritz Arndt. 


Fiſcher von der Kuriſchen Nehrung. 


Gemälde von Max Pechſtein. 


Jeder geiſtige Wert, deſſen ein Volk ſich rühmen kann, 
wirkt hinüber auf das Staatsleben, iſt ein Unterpfand mehr 


für ſeine politiſche Größe. 


H. v. Treitſchke. 
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Coupé -Geſpräche. 
von Hermann Wagner, Großſchönau. 
| 


Skizzen 
1. Sie konnten zueinander nicht kommen 

Sie ſitzt in der rechten Coupe⸗Ecke, er, ihr gegen über, 
in der linken. Er iſt lang, hellblond und iommerjproffig, | 
fie Hein, braun und rundlich. Er lieſt ſcheinbar die Zeitun g, 
ſieht aber in Wirklichkeit ſie über das Blatt hinweg mit 
ſteigender Nervoſität an. 
Sie beobachtet teils den 
Fußboden, teils die vor⸗ 
überfliegendeLandſchaft, 
iſt ſehr verlegen und 
hat rote Wangen. 

Endlich legt er die 
Zeitung beiſeite, rückt 
ein wenig gegen die 
Mitte der Bank, hüſtelt 
und macht: „Hm!“ 

Sie blickt geſchämig 
zu Boden. 

Das gibt ihm Mut, 
er hüſtelt zum zweiten 
Male und bemerkt dann: 
„Schönes Wetter heute.“ 

Ihre Wangen färben 
ſich purpurn. Sie wagt 
es nicht, aufzuſehen. 
Ganz. leiſe ſagt ſie: „Ach ja. 

Das veranlaßt ihn, ſich bis in die wirkliche Mitte der 
Bank enn Er rückt an ſeinem Kragen, als ſei ihm 
dieſer zu eng. Dann nimmt er einen Anlauf, verſchluckt ſich 
erſt und fragt Ban 
nach Meißen?“ 

Jetzt hebt ſie zum erſten Male das Geſicht. 
ihrem Partner einen Blick, als 
quittiere ſie eine empfangene tiefe 
Weisheit. „Nein,“ haucht ſie. 

„Pardon — darf ich fragen, 
wohin Sie fahren?” fährt er, 
mutig gemacht, fort. 

„Nach Noſſen,“ſagt ſie ſchüchtern. 

Er vernimmt es mit Bedauern, 
ja, mit Kummer. Welche M tönlich- 
keiten hätten ſich vielleicht ergeben, 
wenn ſie auch nach Meißen 
gefahren wäre! So aber, da ſie 
nur nach Noſſen fährt... 

Er begibt ſich in ſeine linke 
Ecke wieder zurück, ganz behutſam, 
als fürchte er, ſie durch ein zu 
ſchnelles Abrücken zu kränken. 
Diskret greift er wieder nach 
ſeinem Blatt. Dann ſchließt er 


Sie gibt 


das Abenteuer ab, indem er, 
gleichſam reſümierend, erklärt: 
„Wirklich — ein ſchönes Wetter 
heute. 


Und vene und faſt bedrückt 

beſtätigt ſie: „Ach ER 
2. Der Bulldogg. 

Der eine hat das breite, gutmütige Geſicht des ſoeben 
glücklich voll gewordenen Mondes, dem anderen fehlt nur der 
Beißkorb, um als ein böſer und gefährlicher Köter zu wirken. 

Das Vollmondgeſicht fühlt des dringende Bedürfnis, ſich 
mitzuteilen. Der Bulldogg dagegen hat die feſte Abſicht, 
ſich grollend in ſich ſelber zurückzuziehen. 

Es entſpinnt ſich ein Kampf. 


Poſener Wandervögel unterwegs. 


„Pardon — fährt das Fräulein auch 


Die drei Dackel des Aaiſers. 


(Nachdruck unterſagt.) 


„Wie langweilig und endlos iſt doch eine Eiſenbahn⸗ 
fährt,“ ſagt des Vollmondgeſicht mit anſchmiegſamem Lächeln, 
„wenn man allein fährt!“ 

Der Bulldogg reagiert nicht. 

„Es iſt da geradezu ein Glück,“ fährt das Vollmondgeſicht 
fort, „wenn man einen 
Partner trifft, mit dem 
man ſich unterhalten 
kann!“ 

Der Bulldogg zuckt 
mit keiner Wimper. 
„Oh, ich liebe es ſehr, 
mich mit guten Menſchen 
zu unterhalten,“ ſeufzt 
das Vollmondgeſicht. 
„Lieben Sie es nicht?“ 
Der Bulldogg knurrt. 
Das Vollmondgeſicht 
hält es für eine Zu⸗ 
ſtimmung und nickt leb⸗ 
haft mit dem Kopf. 
„Wie liebens swürdig von 
Ihn en! Reiſen Sie in 
Sei äften? a 
„Nein!“ ſchnauzt der 


Bulldogg. 
„Zum Vergnügen?“ 
On 1 Ik 
mtl. 


„Sind S 

„Nein!!“ 
„Haben Sie einen 
usa 


Sie verheiratet? Haben Sie Familie?“ 


Berufe“ 


„Welchen?“ 

Der Bulldogg ſchnappt nach 
Luft. Plötzlich erhebt er ſich, wirft 
dem Vollmondgeſicht einen fürchter⸗ 
lichen Blick zu und ſchreit: „Ich 
bin Mitglied des „Vereines zur 
Verhütung von Ger 'änfchen 55 

Das Vollmondgeſicht iſt maß⸗ 
los geſpannt. „Zur Verhütung 
von Geräuſchen? Wie intereſſant! 
Das müſſen Sie mir erklären! 
Kann man auch Mitglied werden?“ 

Der Bulldogg greift ſich ver⸗ 
zweifelt in das Haar und flieht 
in die andere Ecke. „Ja, wenn 
man ſchweigt!“ ſtöhnt er faſt über- 
wu den. 

Das Vollmondgeſicht rückt ihm 
Es iſt durchaus einver⸗ 
ſtanden. Er erklärt: „Ich melde 
mich an! Bitte, welches ſind die 
Statuten?“ 
3. Vierter Klaſſe. 

Der Waggon iſt geſtopft voll. 
Immerhin noch nicht voll genug, 
daß es ein Individuum teils zweifelhaften, teils humo⸗ 
riſtiſchen Ausſehens nicht wegen dürfte, ich energiſch 
nach der Mitte hin zu drängen. Nachdem er dieſe erreicht 
hat, huſtet er ver: nehmlich, nimmt den ſteifen Hut ab, reckt 
den Hals, macht eine begrüßende Verbeugung gegen das ver⸗ 
ehrliche Auditorium, ſetzt den Hut wieder auf und ruft dann: 
„Geſtatten Sie, meine verehrten Damen und Herren, daß ich 
mich vor Ihnen als Zauberkünſtler produziere. Hier ſehen Sie 


nach. 
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da! Meine verehrten Damen und. ...“ 


Alles hört aufmerkſam zu und wendet keinen Blick von 
dem Zauberkünſtler. Nur ein biederer Landbewohner hat 
für dergleichen Hokuspokus nichts übrig. Gleichmütig wendet 
er ſich an ſeine Frau: „Selma, gib wir eine Stulle!“ Sie, 


die auf den Namen Selma hört, öffnet umſtändlich die alt- 


modiſche Reiſetaſche, die jie auf dem Schoße liegen hat. Nach— 
einander zieht ſie folgende Gegenſtände daraus hervor: 
zwei Flaſchen Bier, einen Kranz Würſte, drei große Stück 
Kuchen, eine Tüte mit harten Eiern und eine nicht geringe 
Anzahl in fettiges Zeitungspapier gewickelte belegte Stullen. 


Von den letzteren gibt ſie eine ganz große ihrem Mann, 


während ſie eine kleinere für ſich ſelbſt behält. Zugleich öffnet Oſterreich mit Wien 150000). Nach der Volkszählung von 1905 auf 


Deutſchland rund 600000 (davon auf Preußen 400 000), auf England 


ſie eine Flaſche Bier und tut daraus einen tiefen Zug. 

Inzwiſchen hat 
der Zauberkünſt⸗ 
ler unter den 
„verehrten Damen 
und Herren“ ab⸗ 
geſammelt und iſt 


das Zukunftsrind. IH 
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ein Ei! Ich ſage: Eins, zwei, drei — und das Ei ijt nicht mehr || fee...” Und jofort ſingt alles mit: der Geſchäftsreiſende, 
das Mädchen zu ſeiner Linken, jenes zu ſeiner Rechten, die 
HBackfiſche in dem dunklen Winkel, ja ſogar der ſpuckende und 


rauchende Alte, der vorher noch ſchnell einen kräftigen Schluck 


ous ſeiner Flaſche getan hat. Und nur der biedere Landmann 
ſchweigt und blickt mit immer gleichmäßig düſterem Ernſt vor 
ſich hin. Er verdaut die dritte Stulle. 


— — 


Die verteilung der Juden in Europa und Amerika. 


Nach der Volkszählung von 1900, wie wir dem demnächſt im 
Verlage von Karl Curtius, Berlin erſcheinenden Buche von Kurt Aram 
„Der Zar und feine Juden“ entnehmen, kamen auf Sſterreich rund 
1220060 Juden (davon auf. Galizien rund 800000 und auf Nieder- 


250000 und auf die 
Vereinigten Staaten 
rund 1700000 (da⸗ 
von auf die Stadt 
Neuyork rund eine 
Million, womit Neu⸗ 
gort die judenreichſte 


Stadt der Welt ge⸗ 


verſchwunden. 


worden iſt). Auf 


An ſeine Stelle iſt 


10 000 Einwohner 


ein jovialer, dicker 


und ewig lachen- 
der Mann getre⸗ 
ten, der Apfel⸗ 
ſinen, Bruſtkara⸗ 
mellen und mit 
dem erſten Staats⸗ 
preiſe prämiierte 


kommen jetzt in Polen 
1405 Juden, in 
Oſterreich 468, in 
Deutſchland 35, in 
England 65 und in 
den Vereinigten 
Staaten 210. Sie 
ſtehen alſo unter den 
Großſtaaten in dieſer 
Beziehung an dritter 


Schuh wichſe feil⸗ 
hält. Er tut das 
unter Zuhilfe⸗ 
nahme von alten, 
bewährten Witzen, 
die in dem Publi⸗ 


kum, das ſich 
gegenſeitig die 
Hühneraugen 


abtritt, eine laute 
Heiterkeit erzeu— 
gen. So ſchlägt 
er denn auch ein 
beträchtliches 
Quantum Apfel⸗ 


Kreuzung zwiſchen Zebu und deutſchem Rind. 


Beſonderes Aufſehen erregte auf der letzten Breslauer Maſtviehausſtellung ein intereſſantes 
Kreuzungsproduft zwiſchen Febu und deutſchem Rind, ein ſtattlicher Ochſe, der bei feiner 


Stelle, direkt hinter 
Rußland und Sſter⸗ 
reich. Noch vor 25 
Jahren wohnten in 


den Vereinigten 
Staaten nur etwas 
über 2 % aller 


Juden. Heute ſind 
es 16 90. Zählten 
die Juden hier 1880 
nur 230000 Seelen, 
ſo hat ſich dieſe Zahl 
in den folgenden 
beiden Jahrzehnten 
verdreifacht, in dem 
einen Jahrzehnt von 
1898 bis 1908 aber 
ſogar um eine ganze 


> Bruitt Widerriſthöhe von 2.10 Meter gemäftet ein Gewicht von etwa 40 Sentner erreichen dürfte. Der- Million vermehrt. 
ſinen, Bruſtkara- artige „Fukunftsrinder“ werden bekanntlich auch auf dem kaiſerlichen Gute Kadinen gezüchtet. Während in Deutſch⸗ 
mellen — „für land infolge der 
dieſen lauſigen Aſſimilation die Zahl 


Sommer beſonders geeignet, liebe Leute!“ — und prämiierte 
Schuh wichſe los und verſchwindet gleichfalls. 

In der Mitte der langen Bank, auf der alle dicht zu- 
ſammengepfercht ſitzen, hat ein hochaufgeſchoſſener, dritt— 
klaſſiger Geſchäftsreiſender ſeinen Platz. Zu beiden Seiten 
hat er je ein Mädchen ſitzen. Ihnen erzählt er mit lauter und 
ungenierter Stimme Dinge, die das Mädchen zur Rechten 
tief verlegen machen, während jenes zur Linken das eine 
über das andere Mal vor Vergnügen laut aufkreiſcht. Ein 
alter Mann dicht daneben hört ernſt zu, raucht eine kurze, 
ſtinkende Pfeife, ſpuckt häufig aus und nimmt dann und wann 
aus einer Flaſche einen Schluck Schnaps. Eine behäbige 
Frau, auf ihren Hauſierkorb geneigt ſchlummert ſanft. Zwei 
junge Mädchen flüſtern ſich in einem dunklen Winkel Erlebniſſe 
und Geheimniſſe zu. 

Da bringt mit einem Male ein Bettler, ein Invalide 
mit einem Stelzfuß, Leben in die Geſellſchaft. Er hat eine 
Ziehharmonika bei ſich und intoniert darauf das ſchöne, be⸗ 
kannte und beliebte Lied: „Puppchen, du biſt mein Augen⸗ 


der Juden abnimmt, wächſt ſie in Amerika infolge der Auswanderung 
ſtändig. Stammten vor drei Jahrzehnten die eingewanderten Juden 
faſt ausſchließlich aus Deutſchland, Frankreich und England, ſo kommen 
die jüdiſchen Einwanderer ſeit 1900 ebenſo ausſchließlich aus Rußland, 
Galizien und Rumänien. Von der ſchon genannten Million, die in 
einem Jahrzehnt über amerikaniſche Häfen eingewandert ſind, ſtammen 
660 000 aus Rußland, d. h. 71 %, es ſtammen 159000 aus Sſterreich, 
d. h. 17 %, und rund 52000 aus Rumänien, d. h. über 5%. Kaum 
5 0% dieſer Rieſeneinwanderung kam aus andern, jagen wir: kulti⸗ 
vierten Ländern. Betrachten wir die Zahlen und Tabellen der 
amerikaniſchen Einwanderungsbehörden noch etwas genauer, ſo finden 
wir, daß die Einwanderung aus Rußland in den Jahren der drohenden 
Revolution ſchnell wächſt, nach dem Pogromjahr (1905) den höchſten 
Stand erreicht mit 1125 000 Einwanderern, um dann ganz langſam 
ein wenig zu ſinken. Aber noch 1908 iſt der Stand dieſer Ein⸗ 
wanderung aus Rußland faſt doppelt ſo groß als in den „Normal⸗ 
jahren“ 1889 bis 1902, wo er im Jahre 37000 Köpfe betrug. Die 
Vereinigten Staaten haben alſo die Wirkung der ruſſiſchen Progrome 
am ſtärkſten und nachhaltigſten zu fühlen. 


— — 


Die Menſchen ſollen ſich einander bei den Händen faſſen und nicht 
nur gut ſein, ſondern auch froh. Die Freude iſt der Sommer, der die 


inneren Früchte färbt und ſchmilzt. Jean Paul. 


E 
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Die praktiſche ſlode. 


Uebergangsmoden. 


Wir ſind erſt im Hochſommer, aber ſchon fangen die 
Kopfbedeckungen der Damen an ſich zu wandeln. Zwar 
bleiben die blumengeſchmückten Hüte und die duitigen, 
luftigen Gebilde aus Tüll, Chiffon und zarten Spitzen noch 
an der Tagesordnung, aber es machen ihnen bereits weiße 
Filzhüte und neue ſchwarze Samtmodelle eifrigſt Konkurrenz, 
und trotz der Glutwellen, die unſere Sommertemperatur 
aufweiſt, ſcheinen es die Damen nicht abwarten zu können, 
den Herbſt mit den charakteriſtiſchen Hüten gewappnet zu 
begrüßen. Vorläufig haben drei ganz verſchiedene Hutformen 
den Reigen begonnen. Der breitrandige und flachköpfige 
Matroſenhut iſt augenblicklich in Paris, der Zentrale der 
Mode, am populärſten. Aus allen Arten von Material 
kann man ihn in den Auslagen und auf den Köpfen der 
Damen ſehen, aus Samt, Atlas, bedruckter Seide, ſuturiſtiſchem 
Krepp, Tufior, Taft und Crèpe de Chine. Auch in vere 
ſchiedenen Stroharten hat man die neue Form ſogar noch 
aufgenommen. Eine ſchwarze Atlasform war zur kleidſameren 
Auflichtung unter dem Rande mit roſa Chiffon garniert, 
und eine feine weiße 
und ebenſolche ſchwarze 
Feder lagen flach, die 
eine rechts, die andere 
links, auf dem breiten 
Rande. Die zweite jetzt 
ſehr beliebte Form iſt 
klein und hoch und wird, 
da ſie den Kopf feſt um⸗ 
schließt, noch als Reiſe⸗ 
hut zu Waſſer und zu 
Lande Erfolge zu ver⸗ 
zeichnen haben. Sehr 
originell war ein 
ſolches dunkelblaues 
Strohhütchen mit zwei 
zitronengelben Feder- 
poſen garniert, die von 
rechts und links auf⸗ 
ſteigend iid) in der Mitte 
über dem Hute kreuzten 
und ſtützten. — Mit 
den neuen Kleidern 
Stil 1880 ſtimmt die 
dritte der erwähnten 
neuen Hutformen über⸗ 
ein, die zu einem ſehr 
hohen Kopf eine ab⸗ 
fallende Krempe hat. 
Ein ſchmales Moiree⸗ 
band in Meißener Blau 
mit einem Pikotränd⸗ 
chen iſt am Anſatz der 
Krempe um den Kopf 
gelegt und vorn in ein 
winzig kleines Schleif⸗ 
chen abgebunden. Im 
Gegenſatz wirkt dazu 
eine Roſe aus gelbem 
Atlas rieſenhaft, die 
mitihrem langen Sten⸗ 
gel ſeitlich am Hut ſo 
befeſtigt ijt, daß die Roſe 
gerade ein Ohr bedeckt. 
Statt der roſa Roſe 
würde auch eine weiße 
oder gelbe zu dem 
blauen Bande paſſen. 
Die große Hitze dieſes 
Sommers hat uns mit 
einer ganzen Kollektion 
reizender duftiger Klei⸗ 
der überſchwemmt, wie 
wir ſie in ſo ſchlichter 
Einfachheit der Form 
ſchon lange nicht gehabt 
haben. Die reich gar⸗ 


W 
1941. Vachmittagskleid aus gee 
ſticktem Batiſt mit Doppeltunika. 


nierten, mit Einsätzen und Spitzen beſetzten und durchbrochenen 
Kleider wirken nicht halb ſo friſch und kühl wie dieſe ge⸗ 
wöhnlich ganz im Stoff verarbeiteten Mull⸗ oder Batiſt⸗ 
leidden, von denen wir hier Abbildungen geben. Viele 
dieſer Kleider, ſeien fie in Weiß, zartfarbig oder mit bunten 
Blumen beſtreut, ſind mit langen Ueberkleidern verſehen, die 
nur einen ſchmalen Streifen des engen Rockes ſehen laſſen. Um 
die Taille ſchlingt ſich gewöhnlich eine Schärpe aus farbiger 
Seide oder buntem Pompadourband, von denen hinten 
lange Enden herabflattern. Margarete. 


Die abgebildeten Modelle. 


1941 und 1942. Zwei Nachmittagskleider für Damen. 
Weißer mit Pünktchen beſtickter Batiſt ergab das erſte Kleid, 
deſſen ſchlichter Dreibahnenrod mit einer Doppeltunika 
garniert wird. Dieſe 
beſteht aus einem 
ringsum leicht einge⸗ 
krauſten Teil, der vorn 
in Falten geordnet iſt 
und aus einem Vo⸗ 
lantſtreifen, der dem 
Rocke aufgeſetzt wurde 
und die gleiche Falten⸗ 
anordnung bekommen 
hat. Die Bluſe hat 
eine tiefe Paſſe mit 
verbreiterten Achſeln, 
an die die langen Aermel 
glatt angeſetztſind. Den 
runden Ausſchnitt füllt 
ein in Fältchen abge⸗ 
nähter Einſatz aus 
Glasbatiſt, dem ſich der 
gleichartige glatte Kra⸗ 
„gen einfügt. Lila Atlas⸗ 

band mit viereckig ab⸗ 

IN genähter Schleife ergibt 
Aden Gürtel. — Der Rock 
des danebenſtehenden 
Kleides entſpricht im 
Schnitt genau dem vor⸗ 
angehend beſchriebenen. 
Die Tunika hingegen 
weicht darin ab, daß 
ſie ringsum eingekrauſt 
und mit einem ange⸗ 
ſetzten Volant verſehen 

iſt. Ueber den Fleder⸗ 

3 \ mausärmeln ijt die 

N Bluſe in feine Fältchen 
2 2 abgenäht. Ein Schal⸗ 
> x : 

% %% kragen aus Linon. den 
Wie 4% ein d Hr fich 
grenzt, begleitet die ſi 
A 676% „% kreuzenden Ränder der 
I PS 


f Bluſe. Seidenband in 
0 der Farbe der Blümchen 
als Gürtel. 


1908 u. 1909. Zwei 
Damenbluſen. Beide 
Bluſen ſind im Schnitt 
faſt übereinſtimmend. 
Während aber bei der 
ſeidenen Bluſe die 
Vorderteile von einem 
Schalkragen umrahmt 
ſchräg übereinander⸗ 
treten, hat die zweite 
Bluſe geraden Mittel⸗ 
ſchluß, den oben ein far⸗ 
biger Matroſenknoten 
deckt. Die Aermel und 


Rückenteile ſind bei bei⸗ 

1942. Nachmitfagskleid aus ber den Bluſen gleichartig 
druckfem Krepp mit Dolanffunika. geſchnitten. 
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1991. 5 
nachthemd. 


1982. Teichte Haus⸗ 
jacke aus Leinen für 
Herren. 


1908. Biuje aus leichter Seide mit 
weißem Schalkragen. 
1909. Einfache Blufe aus Wollmuſſelin 
mit Waſchkragen und Stulpen. 12 u 

1991. Nachthemd für Herren. EN 5 N FIT TE NING RANDE TEE 5 
Das mit bunten geïtidten Börtchen N — Me ZA Nies a 9 
beſetzte Hemd hat durchgeknöpften F. 2 EES 5 || \ 
Mittelſchluß und zu beiden G. Me e F 
Seiten geſteppte Fältchen. x 1 . . BE TER A. 

1982. Herrenjacke. Die Ioje, 8 14 0 BBF 
einreihig geknöpfte Jacke aus A 4 H. . %% ee 
Leinen wird durch einen Stoff⸗ Del Mer 1 | 
gürtel zuſammengehalten. Sie RES (KANNAI EMCR | 
bleibt futterlos. aD 3. N ö 

1958 — 1960. Drei Backfiſch⸗ FD Wa la e . t 
kleider. Am erſten Kleide wird ER Bst A ER 4 — | 
der Zweibahnenrock oben durch . . . %% ).. % 
eine eingekrauſte kleine Tunika c . 2 4 „ | | 1 $ 

gedeckt. Die mit Raglanärmeln |} \ . else Sil . | || ) 
eher Bluſe tritt vorn über lef le, 0% 155 %.. . % Î | 
einem weißen Mulleinſatz aus: 1455 d 7 575 eeffee % ! 
einander. Ihre Ränder begleitet [Ha „ %, /, Ald If. . „% i 
ein farbiger Taftvorſtaß mitweißer Sed 4 Ws N. Ale. | | 600 
der fid, vorn etwas hochgeführt, 1958. Kleid aus geblümtem Woll 1959. Weißes Kleid mit Dop- 1960. ge e 

[al 


Rüſche. — Weißer geſtickter Batijt 
ergibt das mit Doppeltunika ge⸗ 
arbeitete Kleid, deſſen Kimono⸗ 
bluſe vorn ſchräg eſchloſſen wird. 
Schweizerſtickereikragen undStul⸗ 


pen und ein farbiger Knoten nebſt 
Bandgürtel als Garnierung. — 
Das geſtreifte Kleid hat einen 
geraden Zweibahnenrock, der in 
Falten geordnet in das Bündchen 
tritt. Den Ausſchnitt der Schlupf⸗ 
bluſe umrahmt ein geſtickter Strei⸗ 
fen. Atlasband ergibt den Gürtel, 


auf die Bluſe legt. muſſelin mit offener Tunika. pelfunika und Kimonobluje. tem Waſchſtoff mit Schlupfbluſe. 


Fertig zugeſchutttene Schnittmuſter zu ſämtlichen Abbildungen in den Normalgrößen 42, 44 und 46, für Kinder 
in den angegebenen Altersſtufen, ſind zum Preiſe von je 50 Pf. durch unſere Geſchäftsſtelle zu beziehen. 
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Strandleben im Familienbad in Unterberg. 


Die Warthe⸗Badeanſtalten in Poſen 
waren während der vergangenen 
Bitzeperiode außerordentlich ſtark 


beſucht; es entwickelte ſich ein faſt Geh. OGber⸗Juſtizrat K. Viereck⸗Oſtrowo 
weltbadähnliches Strandleben, und wurde zum Praſidenten des Landgerichts I 
an den Ufern genoß Alt und Berlin ernannt. 


Jung, Unaben und Mädchen, 

Männer und Frauen die Wohltaten der bei der afrikaniſchen Hitze ſehr angebrachten 

„Nacktkultur““ Auch das Freibad wies immer einen Maſſenbeſuch von Kindern 

auf und wer Seit hatte, fuhr nach Unterberg, um dort im Familienbad einen halben 
oder ganzen Tag zuzubringen. 
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Maler Martin Brandenburg 
der jüngſt den Ehrenpreis der Stadt Berlin erhielt. Das Freibad in der Warthe in Poſen. 
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Fürſt Adolf zu Schaumburg-Lippe (X) beim Turnier auf dem Doppelwall, 
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Dom Reit-Turnier beim Militär-Reit-Inſtitut in Hannover. 
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Spiel: und Rätſeleche. Allerlei zur Unterhaltung und Kurzweil. 


Schachaufgabe. 
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Nätſel. 
Mit B ſchafft es das täglich Brot, 
Mit M ſchützt's oft vor Feuersnot, 
Mit D kann kurz und lang es fein, 
Mit S iſt es kein guter Wein. 


Quadraträtſel. 


Nachſtehende Buchſtaben ſind ſo in die 
leeren Felder des Quadrates zu ordnen, daß 
ſie von links nach rechts, wie auch von oben 
nach unten geleſen in der 1. Reihe eine un⸗ 
beſchränkte Menge, in der 2. Reihe ein Mert: 
mal der Zeit, in der 3. Reihe ein Metall, in 
der 4. Reihe eine Waffe der Vorzeit und in 
der 5. Reihe Laubbäume nennen. 
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(Die Namen der Einſender richtiger Auf⸗ 
löſungen werden veröffentlicht.) 


Auflöſungen der Nätjel in Nr. 30: 
Nätſel. 
Rechenſchaft. 
Nätſel. 
Leute, Beute, Heute, Mote: 


Richtige Auflöſungen ſandten ein: 

Kurt Hedtke, Paul Müller, Olto Karſtedt, 
Marie Meincke, Gertrud Spieß, Hans Schmidt, 
Karl Mewes, Hanna Friedrich, Rudolf Mahnke, 
Albert Lorenz, Julius Radtke, Michael Haaſe, 
Helene Quaſt, ſämtlich in Poſen; Meta Garte 
mann, Czempin; Reinhart Müller, Weißen⸗ 
höhe; Erwin Fiedler, Haideberg ; Otto Schulze, 
Unterberg; Franziska Siller, Mogilno; Fritz 
Siede, Samter; Anton Sieg, Birnbaum; 
Julius Kammer, Meſeritz. 


| Die Einſendung richtiger Auflöſungen tft 
uns ſehr erwünſcht. da wir daraus erſehen, 
ob und in welchem Umfange dieſe Rubrik 
Igntereſſe bei unſeren Leſern erweckt und welche 
Aufgaben (Schach⸗, Skat⸗Aufgaben uſw.) und 
Rätſel am beliebteſten find. 
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